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Untere der Leitung des Unterzeich- 
neten, dem als weiterer  Archiiologe  Dr. 
Hoınmel und al1s Architeıkt Dr. Müller - 
Wiener - beid-e von der Abteilung İsıtan- 
bul des Deutschen Archiiologischen Insti- 
tuts -, sowie als Regierungskommissar 
Nihat Özsoy von der Generaldirektion 
der Museen in Ankara zur Seite standen, 
wurde in dıer Zeit vıom 13.4. his 11.5.1957 
im Geibet des Dorfes Çamlı bei Davutlar 
im Kreisı Kuşadası an mehreren Stellen 
gegrahen, und zwar am Otomatik -  Tepe 
und auf der sog. Kale. 

Der Otomatik - Tepe ist jener östlich 
Çamlı gele·ge,ne Hüge-1, an dem schon Th. 
Wieganıd (Priene, Ergebni:sse usw. Ber1in 
1904, S. 25 ff.) Reste des Heiligtums aller 
Ionier erkannt h tte. Auf der Höhe i:st 
heu1.ıe von der bei Wi:egand genannten 
Kirche Hagios Ilias nichts mehr zu sehen, 
nachdem im ersıten Weltkrieg dort eine 
Ges,chftzstellung angelegt worden war, die 
die obere Kuppe fast ganz abgeriiumt und 
ihr den Namen Otomatik - Tepe eingeb- 
racht hat. 

Von der bei Wiegand erwiihnten 
"ringförmigen Stützrnauer" konnten im 
Norden nahe der Westecke noch 3 Schich- 
ten freigelegt werden. Im Westen ist der 
ganze etwa 40 m lange Verlauf in einer 
Schicht und im Süden wenigstens der 
Beginn in der 1. Schicht zu verfolgen ge- 
wesen. Dagegen fehlen alle Spuren im Os-· 
ten. Trotzdem ist klar, dass es sich um 
die Umfassungsmauer einesı heiligen 
Bezirks handelt, dessen Eingang im 
Westıen lag. 

In der Mitte erstreckte sich von Nord 
nach Süd ein auch schon von Wiegand beo- 
bachtetes Bauwerk, desısen Abhessungen 
von etwa 4 mal 18 m noch aus Einarbei- 

tungen, DüıbeUöchern usıw. - einmal mit 
einem Gusskanal - zu ,erschliesssen sind. 
Danach scheint kein allzufrüher Zeiıtansatz 
unıd eher ein A1tar als Tempel gage'ben zu 
sein. 

Auf dem Plateau des Otomo-tik - Tepe 
steht der Fels so hoch an, dassı kaum 
Versclhüttung zu beo;bac-4ten ist. Infıolge- 
dessen wurden keine Kleinfunde gemacht, 
die zur Datierung beitrag,en kıönnten. Auch 
über di-e. Ringmauer liisst sich nur sagen, 
d.2ı.ss ihre Bauweise an die der Kale 
erinnıert (s. u.). 

Im Süden des Otomatik-Tepe-nicht, 
wie Wiegand schreibt, im Westen -  fan- 
den sich unter Gebüısch vetborgen urtd 
auch den Eingeborenen nicht bekıannt, 
nach liingerem Sucıhen jene in den Fe1-s 
geschP,ittenen Stufen,  die Wiegand  für 
ein Theater oder BouJıeuterion, J.Keil (RE 
XVIII 2 s. v. Panionion Sp. 605) mögli- 
cherweise auch für eiın Stadion gehalteın 
hatte. Uns,ere Grabung wandte die meiste 
Mühe auf die Kliirung dieser Angale. Sie 
ergab einen Grunıdriss narh Art eines 
grieohischen Theaıters von etwa 25 m 
Dnrchmet",s1er mit 10 sch.aJen Stufen an 
dıenen der Sitzplatz dEls Vordermannes 
vom Fus,sp1,atz des Hintermannes nicht, 
wie spiitıer ühUch, a:bgesetzt war. An der 
Ste1le der Skene im Westen kam lediglich 
Fels zum Vorschein, der im Süden geglattet 
war.-Auf der untersten Stufe, der sog. 
Prohedri<', aie hier meist aus besonders 
verlegten Steinen gebildet wird, sind in 
nicht ganz gleichmassigen Abstiinden 5 
niedrige Sockel aus dem Stein ausgearbei 
tet und - vor der Mitt•eausserdem 2 
entsprechende Einarbeitunıgen für geson- 
dert aufzusetzende Sock•el - Steine fest- 
zustellen. Die Erkliirung  wird  in einer 
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Einteilung filr die 9 von den 12 ionischen 
Stadten zu .sıehen sein, die nach Diodor 
(XV 49) u. a. ursp:rıünıglich an jenem 
einsamen Platz an der Mykale die Panionia 
zu begeh·en pflegte. Dadurch ergii,be sich 
eine Datierunıg ,sclıon in die archaiche 
Epoche. - Darauf weist auch die Form 
der ganzen Anlage, die man am besten als. 
Ekklesiaısterion bezeichnen wird. Doch 
fehlen auch hier datierende Kleinfunde. 

Am s,üdwesıtlichen Hang des Otoma- 
tik - Tepe, auf halibem Wege zwischen 
Ekklesiasterion und Altar, öffnet sich im 
Fe1'sıboden eine über 10 m tief e Höhle, die 
bei Wiegand mertkwürdigerweise nicht 
erwiihnt ist. Zuısammen mit den beiden 
anderen Anlagen scheint sie ein:e Einheit 
zu bilden, zuma! Pos·eidon der im Panioni- 
on verehrle Go,tt war. Doch fanden sich in 
eilıem von uns im Inneren herabgeführten 
Graben nur einige Ziegelbruchstücke und 
eine stark verriebene Bronz·e - Münze des 
An oniusı mit Octavia (?). In einer Nelben- 
höhle kamen aHerdings Aschen - und 
Knochen - Resıte - viel:J.,eicht von Schaf - 
Opfern - zum Vorschein. 

Auf der "Kale" im Westen von Çamlı, 
einem Vm·gerge der Mykale, auf dessen 
iha]lber Höhe eine untere Ringmauer von 
etwa 8 kım Umkreis und auf dessıen Spitze 
eine weitere Ringmauer von etwa 1 km 
Umf ang zu boobachten ist (Wiegand a. O. 
26) wurden im Norden auf 3 kleineren und 
im üsten auf 1 grösseren TerraSıSıe Ver- 
suchsgriiben angelegt. Sie ergaiben, daıss 
die M.:mer auch eine innere, allerdings aus 
kleineren Steinen gebildete Schıale gehabt 
hat. Die wenigen daıhinter von unten hera-• 
ufbeförderten Sciherben waren an ihrer 
Oberfliiche zu sehr zersetzt, dass keine 
BemaJlung mehr zu erkennen war. Nur ein 
Gefiiss war etwası besser erha.lten, ein 

Henkel - Bech·er, der eher ins 6. a1s ins 
7.Jh.v.Ohr. zu setzen ist. - Wenn hier 
naclı Keils Vermutung (a. O. Sp. 606) 
Melia geiegen hat, wiire die Geschichte der 
Grfündung des PaniıOnions, die U. v. 
Wilamowitz - Moellendorf (Berl Ak. Abh. 
S'b. 1906, S. 38 ff.) in Zusammenhang mit 
einer Zerstörung der Stadt um 700 v. Chr. 
ansıetzen zu können glaubte, neu zu sch- 
reiben - wie iihnliches auch sdıon ange- 
sichıts des Ekkl,esiasterions zu fordern ist. - 

Unse_re Zeit, aber auch unsere Kriiftıe 
reichten nicht zu einer  genaueren Unter- 
•suchung der "Kale" aus, die auf eine spii- 
tere Kampagne veı•schıoben werden musg,. 
Doch sıcıheint die AufgaJbe der Grabung 
insof ern zuniichst ·einmal erfüllt zu sein, 
als die genaue La,ge des Panionions ermit- 
telt ist. Ein Inschrift - Stein des 4./3. Jh. 
v. Chr. mit Opferund anderen Vorschrif,ten 
für das ausdriickliclı genannte Panionion 
kan a1's l,etzte Bestiitigung hinzu. Er war 
in die Schwelle eines kleinen Sta11geıbiiudes 
im Dorfe s.e11bıst verbaut und soll erst kürz- 
lich aus d•er Niihe der heute verfaUenen 
alten Kirche der Panagia am Str.aund 
fıortıgeschaff t worden sein. In deren Vor- 
halle war einst.  die bekannte,  heute ver- 
·schoHene Inschrif.t ver-baut, die schon die 
Rei!senıden der Barock - Epoche dazu 
veranlasste, da•s Panionion in Çamlı oder, 
wie es damal's hiess, Tscha,ngli zu suchen 
(Wıiegand a. O. 24 f.). 

Zum Scıhluss möchte ich noch den 
türkiıschen Behörden, insıbeoondere dem 
Komissar, Herrn Nihat Öz.soy, sowie dem 
Herrn Kaymakam und dem Herrn Gen- 
darmerie - Haupı1ımann in Kuşadası, sowie 
dem Herrn Nahiye-Müdür und dem Herrn 
Muıhtar in Davutlar für vielfiiltig gewiihrte 
Hilf e herzlichst Dank sagen. 
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